
Entscheidung 2020 Angesichts einermög-
lichenWahlniederlage hat Präsident Do-
naldTrumpgestern aufTwitterSchimpf-
tiraden und unbelegteAnschuldigungen
veröffentlicht. Dabei äusserte er erneut
den Vorwurf des Wahlbetrugs. Zudem
reklamierte er Siege bei den noch offe-
nen Bundesstaaten für sich.

Die bisherigen Ergebnisse legen aber
nahe, dass Joe Biden bessere Chancen
hat, die Präsidentenwahl zu gewinnen.
Bis am Donnerstagabend (MEZ) kam
derDemokrat auf 253 der notwendigen
270Wahlmännerstimmen. Gleichzeitig
legte er in noch nicht entschiedenen
Bundesstaaten laufend zu. Im sehr
wichtigen Pennsylvania könnte Biden
denAmtsinhabernach anfangs grossem
Rückstand noch überholen. Dort kann
nach Behördenangaben heute Morgen

(MEZ)mit einemWahlergebnis gerech-
netwerden.Weitere Biden-Siege sind in
Arizona und Nevada möglich.

Juristen sollen es richten
Wie die beiden Kandidaten spaltet auch
die Auszählung der Wahlstimmen die
Nation. In mehreren amerikanischen
Städten gingenDemonstrierende auf die
Strasse. Dabei kam es Medienberichten
zufolge teilweise zu heftigen und ge-
waltsamenAusschreitungen.Trump-An-
hänger demonstrierten für ein Ende der
Stimmenauszählungen. Biden-Anhän-
ger forderten, dass jede Stimme gezählt
werden solle. In den hart umkämpften
Bundesstaaten schickte Trumps Wahl-
kampfteamAnwälte mit Klagen los, um
mit juristischen Mitteln die drohende
Niederlage zu verhindern. (vin)

Stimmenauszählung entzweit Amerikaner

«Jede Stimme zählt!»: Anhänger von Joe Biden demonstrieren mit Blick aufs Capitol in Harrisburg, Pennsylvania. Foto: AP, Keystone
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Eigene Realität Der republikanische
Amtsinhaber Donald Trump wehrt sich
vehement gegen die drohende Abwahl.
Verstörende Einblicke ins Innere von
Trumpworld. Seite 2,3

Gewinner Egal wie die Wahl ausgehen
wird: Mitch McConnell, der republikani-
sche Mehrheitsführer im US-Senat, gehört
bereits zu den Gewinnern. Das gilt auch
für CNN-Moderator John King. Seite 4, 15

Interview Allein Donald Trump könne
jetzt noch verhindern, dass es zu Gewalt
komme, sagt der renommierte US-Autor
George Packer im Gespräch mit dem
«Tages-Anzeiger». Seite 5
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Susanne Anderegg, Markus
Brotschi und Philippe Reichen

Gesundheitsminister Alain Berset ver-
langte amMittwoch von allen Deutsch-
schweizerKantonen, auf nicht dringen-
de Eingriffe zu verzichten. Die Betten
würden gebraucht fürCorona-Patienten
aus überlasteten Kantonen. Der Ärger
Bersets richtet sich vor allem auf Zürich.
Dessen Gesundheitsdirektorin Natalie
Rickliwies Bersets Kritik gestern jedoch
zurück: «Es ist derzeit nicht nötig, alle
elektiven Eingriffe abzusagen, die Zür-
cher Spitäler reagieren flexibel nach Be-
darf», sagte sie aufAnfrage.Auch für die
Nicht-Corona-Patientenmüsse dieVer-
sorgung sichergestellt werden.

Anlass fürAlain Bersets Befehl an die
Kantonewar eine Intervention des Gen-
ferGesundheitsdirektorsMauro Poggia.
Das Genfer Universitätsspital sei am

Dienstag mit der Bitte um Aufnahme
eines Patienten auf die Intensivstation
des Zürcher Universitätsspitals (USZ)
abgeblitzt, sagt Poggia. Daraufhin habe
er bei Rickli und Berset interveniert.Am
Mittwoch konnte Genf dann doch noch
drei Intensivpatienten in die Deutsch-
schweiz verlegen – zwei ans USZ und
einen nach Bern.

Das USZ teilte gestern mit, es habe
keine Kenntnis vom Fall, der Poggia zu
seiner Intervention veranlasste. Rickli
versichert, Zürich sei zur Solidaritätmit
anderen Kantonen bereit und nehme
ausserkantonale Patienten auf.

Vor allem in derWestschweizwerden
die Intensivpflegeplätze zunehmend
knapp. In der Waadt und in Genf sind
über 80 Prozent dieser Betten belegt,
zurHälftemit Corona-Patienten. Kaum
mehr freie Plätze gibt es auch in Frei-
burg und im Jura. Seite 9

Kanton Zürich
verweigert Befehl
des Bundesrates
Corona-Pandemie Trotz der zweitenWelle will
Gesundheitsdirektorin Natalie Rickli nicht,
dass die Zürcher Spitäler weniger operieren.

Lehrer fallen aus Viele Schulen müssen
wegen Corona rasch Lehrpersonen er-
setzen. Der Kanton setzt dafür auf die
Hilfe der PH-Studenten Brian Lassner
und Mentor Demolli. Sie vermitteln auf
ihrer Plattform Studienkollegen für
Stellvertretungen in und umZürich.Was
zuerst unkompliziert über einen Chat
lief, mussten die beiden angehenden
Sekundarlehrer innert zwei Wochen
professionalisieren – weil Corona die
Nachfrage explodieren liess. Und weil
das Volksschulamt Zürich inzwischen
auch ganz offiziell auf den Service der
Studenten verweist. (red) Seite 17

Vikare: Corona lässt
Nachfrage explodieren

Missbrauch in Magglingen Nach den Ent-
hüllungen von acht früheren Top-
Athletinnen des SchweizerischenTurn-
verbandes verlangt eine prominente
Sportpsychologin eine völligeNeuorien-
tierung. «Das System des Kinder- und
Jugendspitzensports imKunstturnen hat
versagt, ist zu gefährlich», erklärt Katha-
rinaAlbertin im Interview.Nötig sei nun
ein Systemwechsel, der das Wohl des
Kindes ins Zentrum stelle und sich an
schulischen Strukturen orientiere, in
welchen Missstände schneller erkannt

und angegangen würden. Stärke solle
nicht aus Drill und Überwindung kom-
men, sondern aus Lust an Bewegung.

Gefordert sieht Albertin dabei das
Bundesamt für Sport, Swiss Olympic
sowie den Turnverband selbst. Sie soll-
ten «den Aufbruch in einen gesunden
Nachwuchsspitzensport einläuten und
für alle Sportarten damit Gutes tun», so
die Präsidentin der SwissAssociation of
Sport Psychology: «Der Spitzensport
produziert momentan schlicht zu viele
Opfer.» (phm) Seite 30

Sportpsychologin fordert Systemwechsel
zum Schutz von jungen Athleten

«Kosovomuss
die Vergangenheit
aufarbeiten und
die Straflosigkeit
beenden.»
Enver Robelli
Der Redaktor zum Rücktritt von Präsident
Hashim Thaci und zu dessen Anklage
wegen mutmasslicher Gräueltaten. Seite6
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Zürich

Nach Wien-Attentat Zwei Schwei-
zer, 18 und 24 Jahre alt, wurden
am Dienstag verhaftet, weil sie
in Kontakt gestanden hattenmit
dem Attentäter von Wien. Nun
haben die Ermittlungsbehörden
in beiden Fällen Untersuchungs-
haft beantragt.

Die ZürcherOberstaatsanwalt-
schaft ist für den 24-jährigen zu-
ständig,dieWinterthurer Jugend-
anwaltschaft fürden 18-Jährigen.
Letztere schreibt aufAnfrage die-
serZeitung: «Ziel ist es, zu ermit-
teln, inwieweit der 18-Jährige in
Kontakt zu dem Attentäter in
Wiengestanden ist.Es gilt dieUn-
schuldsvermutung.»

Die Spezialeinheit EGDiamant
der Kantonspolizei hatte am
Dienstag imGrüzefeldquartier in
Winterthur zugeschlagen. Bun-
desrätinKarinKeller-Sutter (FDP)
hatte am Abend erklärt, die Ver-
hafteten hätten sich mit demAt-
tentäter getroffen. Sie seien dem-
nach dessen «Kollegen» und be-
reits in Verfahren verwickelt.

Recherchen zeigen, dass es
sich beim 24-Jährigen um einen
den Behörden längst bekannten
Salafisten handelt. Er war auch
im grossen An’Nur-Prozess vor
demWinterthurerBezirksgericht
im Oktober 2018 mitangeklagt.
Gegen den 18-Jährigen führte
wiederum die Jugendanwalt-
schaft Winterthur bereits eine
Strafuntersuchung wegen Ver-
stössen gegen das IS-Verbot so-
wie Gewaltdarstellungen.

Trotz der beantragten Unter-
suchungshaft gibt es bislang kei-
neHinweise darauf, dass die bei-
den mit der Planung des An-
schlags inWien zu tun hatten.

Bei derTerrorattacke in derös-
terreichischen Hauptstadt wur-
den am Montag vier Passanten
getötet und viele weitere teils
schwerverletzt.Dermutmasslich
allein handelnde 20-jährige At-
tentäterwurdevonderPolizei er-
schossen. Die Terrormiliz IS re-
klamiert den Anschlag für sich.

Mirko Plüss

Winterthurer
«Kollegen»müssen
in U-Haft

Statthalter greift durch Es herrscht
Verwirrung um die Sozialdetek-
tive im Kanton Zürich. Derzeit
fehlt auf kantonaler Ebene eine
gesetzliche Grundlage, welche
die Überwachung von Sozialhil-
feempfängern regelt. Trotzdem
setzen einige Gemeinden auf
eigene Faust Sozialdetektive ein.
So auch die Tösstaler Gemeinde
Wila. Dort hat der Gemeinderat
einen entsprechendenArtikel in
die Polizeiverordnung aufge-
nommen, was die Stimmbürger
im vergangenen Juni an der Ge-
meindeversammlung mit deut-
lichem Mehr guthiessen. Doch
ein SP-Vertreterwehrte sich und
reichte Rekurs beim Statthalter-
amt des Bezirks Pfäffikon ein.
Und hat jetzt dort recht erhalten,
wie aus einer Mitteilung vom
Donnerstag hervorgeht. Der
Statthalter hat den Observie-
rungsartikel aufgehoben. Es feh-
le eben diese übergeordnete kan-
tonale gesetzliche Grundlage,
heisst es im Entscheid. Die Fra-
ge der Sozialdetektive wird die
Zürcher Stimmberechtigtenwei-
ter beschäftigen.Voraussichtlich
werden sie im März 2021 darü-
ber abstimmen,was Sozialdetek-
tive dürfen und was nicht. (mth)

Sozialdetektive
nach Rekurs
zurückgepfiffen

Ev Manz

«Nun ist Covid-19 auch in der
Schule Ihres Kindes angekom-
men. Mitarbeitende haben sich
mit demVirus angesteckt.» Täg-
lich erhalten Eltern derzeit Briefe
mit solchem oder ähnlichem
Inhalt. Die Folge: Die betroffenen
Lehrpersonen fallen ab dem
nächsten Tag mindestens für
die Dauer der zehntägigen Qua-
rantäne aus. Das fordert Schul-
leitungen heraus. Sie müssen
über Nacht eine Vikarin oder
einenVikar organisieren.An sich
schon keine einfache Aufgabe,
in Zeiten von Corona könnte sie
noch schwieriger sein – wären
da nicht neue Plattformen wie
jene von Brian Lassner undMen-
tor Demolli.

Die Zürcher sind Studenten an
der Pädagogischen Hochschule
(PH) im 7. Semester und vermit-
teln aufViks.ch Studienkollegen
für Stellvertretungen in und um
Zürich.Was zuerst unkompliziert
über einen Chat lief,mussten die
beiden angehenden Sekundar-
lehrer innert zwei Wochen pro-
fessionalisieren – wegen Coro-
na. «Eigentlich wollten wir un-
sere Idee bis Weihnachten im
kleinen Rahmen testen.Dochwir
wurdenvonAnfragen seitens der
Schulleitungen überrollt und
mussten unsere Kapazitäten aus-
bauen», sagt Lassner. «Wenn
nicht jetzt, wann dann?», haben
sie sich gesagt.

Lassner und Demolli setzen
für die Vermittlung auf soziale
Medien. Jede Anfrage für eine
Stellvertretung ploppt auf ihren
Smartphones auf. Sie posten
diese umgehend im Chat ihrer
Vikarinnen und Vikare und in
einem Doodle-Dokument. Wer
sich zuerst darauf einträgt,wird
von den Plattformgründern an
die Schule vermittelt.Auch dann,
wenn dieAnfrage erst um 23Uhr
für den nächsten Tag kommt.
«Wenn dann niemand kann,
springen wir auch einmal selbst
ein», sagt Lassner.

Studierende sind flexibler
Verursacht hat dieAnfrageflut bei
den beiden Studenten dasVolks-
schulamt Zürich. Es hat in seiner
personalrechtlichenWeisungvon
Ende Oktober auf die Plattform
verwiesen. Weil das Volksschul-
amt mit Lehrpersonen-Engpäs-
sen aufgrund von Covid-19-Er-
krankungen rechnet, fordert
es Schulen auf, sich darüber Ge-
danken zumachen,wie sie in sol-
chen Situationen zumindest
einen der Situation angepassten
Schulbetrieb aufrechterhalten
können. Seien bewährte Stellver-
tretungen nicht verfügbar, inter-
ne Besetzungen und Massnah-
men sowie eine Unterstützung
des Volksschulamtes via interne
Stellenbörsenichtmöglich,könn-
ten fürwenigeTage auch Studie-
rende der Pädagogischen Hoch-
schule und des Instituts Unter-
strass angefragt werden. Auf
längere Einsätze sollten sie aber
verzichten, um den Studienab-
schluss nicht zu gefährden.

Das erweckt den Eindruck,
privateAnbietermüssten für den
Kanton in die Bresche springen.
Das Volksschulamt dementiert.

«Keineswegs.Wir sehen Plattfor-
menwie diese nicht als Konkur-
renz zu unserer eigenen Stellen-
börse, sondern als Ergänzung»,
sagtAmtschefinMyriam Ziegler.
Studierende seien oft flexibler,
wenn es schnell gehen müsse.

Noch könnten dieAusfällemit
Stellvertretungen abgedeckt
werden, beteuert dasVolksschul-
amt. «Aber die Zahl der Ausfälle
steigt nach unseren Erfahrungen
analog zurAnzahl positiv getes-
teter Personen», sagt Myriam
Ziegler. Aktuelle Zahlen über
Ausfällewegen Corona kann das
Volksschulamt derzeit nicht aus-
weisen. Das hat verschiedene
Gründe. Erstens müssen dem
Volksschulamt Abwesenheiten
erst ab drei Tagen gemeldetwer-
den – die kürzerenwerden kom-
munal geregelt. Zweitens müs-
sen bei krankheitsbedingtenAb-
senzen die Beschwerden nicht
angegebenwerden.Und drittens
erreichen die Absenzenmeldun-
gen dasVolksschulamtmit «sehr
grosser Verzögerung».

Keine aktive Vermittlung
Greifbar sind die Zahlen zwi-
schen Sommer- und Herbstfe-
rien.Damals fielenvon total rund
17’400 Lehrpersonen und Schul-
leitenden an der Volksschule im
Kanton rund 1100 krankheitsbe-
dingt aus. Das entspricht unge-
fähr demWert in den Vorjahren.
Damals waren die Corona-Fall-
zahlen aber auch weitaus tiefer,
die zweite Welle erst am Anrol-
len, jetzt ist der Kanton Zürich
mittendrin. Und: Wegen der zu-
nehmendenAnfragen von Schu-
len schliesst das Volksschulamt
derzeit auf eine höhere Zahl
von krankheitsbedingtenAusfäl-
len. Deshalb hat es die Pädago-
gische Hochschule vorsorglich
für Möglichkeiten einer Koope-
ration angefragt und die Schu-
len informiert, welche Plattfor-
men Studierende in derRegel für
Vikariatseinsätze nutzen.

Aus Sicht des Volksschulam-
tes übernimmt die Plattform für
die Schulen einenwichtigenTeil
der Vermittlungsarbeit. Auf der
Plattform des Kantons hingegen
findet keine aktive Vermittlung
statt. Die Schulen sind darauf an-
gewiesen, dass ihre Inserate von
Vikarinnen undVikaren gelesen
werden und diese sich bei der
Schule melden.

Angefangen haben Lassner
undDemollimitMundpropagan-
da.Während ihrerVikariatewur-
den sie oft für weitere Einsätze
angefragt. Deshalb begannen sie

Kollegen zu vermitteln, ganz
pragmatisch, wie Demolli sagt.
«Da merkten wir aber auch, wie
schnell Schulleitungen manch-
mal auf Stellvertretungen ange-
wiesen sind.»

Ursprünglichmit 80 Studien-
kollegen aus allen Stufen gestar-
tet, sind heute rund 500 Stellver-
tretende imChat. Längst kennen
Lassner und Demolli nichtmehr
alle. «Das wäre uns eigentlich
wichtig. Schliesslich stehen wir
mit unserem Namen hinter der
Vermittlung» sagt Lassner. Bis
vor kurzemvermittelten die bei-
den Studenten auch umsonst.

Nun verlangen sie für eine kurz-
fristigVermittlung – für den glei-
chen oder den folgenden Tag –
20 Franken, für andere Vermitt-
lungen die Hälfte, ein Zustupf an
die Unkosten.

Auch bei anderen privaten
Vermittlern brummt das Ge-
schäft. DieWinterthurer Primar-
lehrerin Angela Jetter hat sich
mit der Plattform Angela Works
selbstständig gemacht. Auch
sie begannvor einem Jahr klein –
indem sie sich selber vermittel-
te – und verlangte nichts dafür.
Längst sind aber auch ihre
Angebote für Schulen kosten-

pflichtig: Eine Notfallvermitt-
lung kostet 50 Franken, ein fixes
Abo gibt es für monatlich 80
Franken. Und siewill ihre Firma
weiter ausbauen. In der ganzen
Deutschschweiz sei noch viel
Potenzial vorhanden, glaubt sie.

Brian Lassner und Mentor
Demolli denken noch nicht so
weit. Neben dem Studium und
Lassners Engagement als Hand-
balltrainer bleibt dafür kaum
Zeit. Noch sind auf der Internet-
seite nur 80 Vikarinnen und
Vikare vermerkt. Demolli sagt:
«Wir wissen ja nicht, was die
Zukunft bringt.»

Zwei Studenten vermitteln über Nacht
auf ihrer PlattformAushilfslehrer
Nachfrage wegen Corona Derzeit müssen viele Schulen rasch Lehrpersonen ersetzen. Der Kanton setzt dafür
auf die Hilfe von Brian Lassner undMentor Demolli, die an der Pädagogischen Hochschule studieren.

Brian Lassner (links) und Mentor Demolli werden mit Anfragen überhäuft. Foto: Sabina Bobst

«Wir sehen
Plattformenwie
diese nicht als
Konkurrenz zu
unserer eigenen
Stellenbörse.»

Myriam Ziegler
Volksschulamt Kanton Zürich
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